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achtet, wie sich das soziale Gefüge verän-
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WahrheitSoziallehre heute

V O N P E T E R S C H A L L E N B E R G

In dieser Woche bin ich zu Vorträgen in
Sachsen, auf Einladung des dortigen Ka-
tholischen Bildungswerkes und der Katho-
lischen Akademie Dresden. Dort spreche
ich über die von der Katholischen Sozial-
wissenschaftlichen Zentralstelle erstellte
Kurzanalyse der Parteiprogramme der
sechs im Bundestag vertretenen Parteien.
Grundlage bilden die fünf Sozialprinzipien
der katholischen Soziallehre: Personalität,
Solidarität, Subsidiaritätsprinzip, Gemein-
wohl und Nachhaltigkeit. Hiervon ausge-
hend sind die Programmunterschiede
nicht sehr groß, sie liegen im Detail.
Allerdings fallen drei große Stolpersteine
deutlich auf: Außer „Die Linke“ bekennen
sich alle Parteien zur Sozialen Marktwirt-
schaft; außer der AfD unterstreichen alle
Parteien die Verantwortung für ein globa-
les Gemeinwohl ( jenseits der Souveranität
von Nationalstaaten) in Fragen von Euro-
päischer Union, von Migration und von
radikal veränderter Klimapolitik; außer
CDU/CSU und AfD fordern alle Parteien
die Abschaffung des Werbeverbots für Ab-
treibungen und die Herausnahme des
Schwangerschaftsabbruchs aus dem Straf-
recht. Der Christ stolpert über solche Aus-
sagen, weil es um drei unveräußerliche
Festlegungen der katholischen Soziallehre
in Europa geht: Bekenntnis zum Ordo-
liberalismus mit Privateigentum und Haf-
tungspflicht; Bekenntnis zu global gelten-
den Menschenrechten; Bekenntnis zur ab-
solut geltenden Menschenwürde des un-
geborenen Kindes. Insofern könnte man in
diesen drei Punkten den Glutkern der
politischen Wahrheit aus Sicht christlicher
Politik in Europa sehen.
Bei meinem ersten Vortrag war per Video
zugeschaltet Professor Werner Patzelt von
der TU Dresden, der auch ausdrücklich
nach der letzten Wahrheit einer christ-
lichen Politik fragte, und anregte, nach der
letzten Gesinnung eines Politikers in Er-
wartung der Auferstehung und des persön-
lichen Gerichts zu fragen. Das war beein-
druckend: Könnte es sein, dass die letzte
Frage nach der Wahrheit in der Demo-
kratie die Auferstehung von den Toten und
das ewige Leben und damit die Frage ist:
„Wem gegenüber wirst Du Dich einst im
persönlichen Gericht verantworten? Und
wer wird dann am Ende entscheiden, ob
Du des ewigen Lebens bei Gott würdig
bist?“ Das scheinen heutzutage fast hoff-
nungslos altmodische Fragen zu sein. Aber
hier ist doch wirklich des Pudels Kern,
Gott oder Teufel, oder harmloser aber ge-
nauso gefährlich: Gott oder das eigene
selbstverliebte Interesse.
Der Mitmensch als Person, vom ungebo-
renen Kind bis zum Migranten aus Afgha-
nistan, ist ja nicht mein Abbild, sondern
Gottes Abbild! Und Gott wird mich und
jeden unserer Politiker einst fragen (und
fragt jetzt schon, fast unhörbar): „Wo ist
Dein Bruder Abel?“
Das ist wohl die Antwort auf die Frage des
Pilatus „Was ist Wahrheit?“ im Johannes-
evangelium: Die Wahrheit ist der lebendi-
ge Mensch.
Die Wahrheit ist, dass jeder Mensch von
Gott bestimmt ist für die Auferstehung.
Die Wahrheit ist, dass dieser Auferstehung
das Gericht Gottes vorausgehen wird: zur
ewigen Gottesferne oder zum ewigen Le-
ben. Und jeder von uns hat den Ausgang
dieses Gerichts selbst in der Hand, tagtäg-
lich, nicht bloß am 26. September.

Der Autor ist Direktor der Katholi-
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NRW-Arbeits- und Sozialminister Karl-Josef Laumann sprach beim jährlichen Ge-
denken der Höffner-Gesellschaft an ihren Namenspatron. Foto: Hoensbroech

ten deutschen Bundesland musste er in den
vergangenen 17 Monaten beispielsweise
immer wieder die Corona-Schutzverord-
nung aktualisieren und per Unterschrift in

Kraft setzen. „Das Schwerste war die
Unterschrift unter die Verordnung mit dem
Besuchsverbot in Seniorenheimen.“ Da-
mals habe es noch keine Masken sowie
Impfstoff gegeben. Der engagierte Katholik
hat nach eigenen Worten sehr genau beob-
NRW-Sozialminister Laumann würdigte Kardinal Höffner V O N C O N S TA N T I N U N D U L R I K E V O N H O E N S B R O E C H

W
elchen Beitrag kann die ka-
tholische Soziallehre leis-
ten, damit sie die soziale
Frage angemessen und

nachhaltig auch und gerade unter Einbezie-
hung des Klimaschutzes beantwortet? Für
Karl-Josef Laumann ist diese Frage neben
der nach dem Ausgleich von Kapital und

Akzeptanz von Kirche auch damit zu tun
hat, dass sie aus diesem Geist heraus Ge-
sellschaft mitgestaltet.“

In seinem Festvortrag beim traditionellen
Gedenken an den Kölner Erzbischof und
Kardinal Joseph Höffner (1906 - 1987)
wies der Politiker vor der „Joseph-Höffner-
Gesellschaft“ in der „Residenz am Dom“ in
Arbeit im Sinne der katholischen Sozial-
ethik die entscheidende Zukunftsaufgabe
für die kommenden 20 Jahre. „Haben wir
aus dem Glauben heraus die Kraft, Antwor-
ten zu geben, wie mit der Schöpfung Gottes
umzugehen ist?“, fragte der seit Jahrzehn-
ten engagierte Sozialpolitiker und sieht da-
rin eine gleichsam sozialwissenschaftliche
wie gesamtgesellschaftliche Herausforde-
rung. Laumann, der neben seiner Tätigkeit
als Minister für Arbeit, Gesundheit und So-
ziales des Landes Nordrhein-Westfalen
auch Vorsitzender der Christlich-Demokra-
tischen Arbeitnehmerschaft (CDA) ist, er-
gänzte: „Ich bin davon überzeugt, dass die
Köln darauf hin, dass die katholische So-
ziallehre bereits lange vor dem Zweiten
Weltkrieg eine Theorie für den sozialen Zu-
sammenhalt der Gesellschaft entwickelt
habe. „Ohne die katholische Soziallehre
hätten wir nach dem Krieg nicht die Soziale
Marktwirtschaft bekommen, die zu einem
sozialen Ausgleich in breiten Gesellschafts-
schichten geführt hat.“ Der Gedanke der
Verbindung von Eigentum mit einer Sozial-
pflicht und sozialem Engagement sei eines
der Leitbilder, die insbesondere in und wäh-
rend einer Krise Hoffnung geben können.

Laumann weiß, wovon er spricht. Als zu-
ständiger Minister im bevölkerungsreichs-
dert habe, wenn sich der Staat aus sozialen
Aufgaben zurückziehe.

Er habe aber auch sehr genau registriert,
wer das dann kompensiert. Seine Antwort:
„Die Familie.“ Gerade wenn es um betreu-
ungspflichtige Menschen geht, habe sich
der Wert der Familien erwiesen. Mit Blick
auf die seiner Meinung nach problemati-
schen familienpolitischen Vorstellungen
anderer Parteien betont der CDU-Politiker:
„Familie hat ein Recht, in so einer Krisen-
situation und in der Gesellschaft privilegiert
zu sein.“ Auch aus ökonomischer Sicht kön-
ne gute Politik für Familien nie falsch sein,
da der Staat auch in Zukunft die Familie als
wirtschaftliche Einheit sehen müsse.

Die Zeit der Pandemie habe aber auch ge-
zeigt, dass Familie als Kern und Keimzelle
der Gesellschaft einen neuen Schub erhal-
ten habe. So sei – ohne die natürlich viel-
fach auch bestehenden Nachteile ausblen-
den zu wollen – Heimarbeit als eine neue
Dimension in der Arbeitswelt, in der Fami-
lie und Arbeit tatsächlich zusammenge-
bracht werden können, angekommen. Von
der vielfach erhobenen Forderung, dies in
Gesetzestexte zu fassen, hält der 64 Jahre
alte Sozialpolitiker indes wenig. „Die Frage
ist doch dann, wie das kontrolliert werden
soll?“ Aus Sicht des gelernten Maschinen-
schlossers sei das eine Frage der Kultur: „Es
muss am Wochenende nicht das gemacht
werden, was nicht unbedingt notwendig ist.“

Noch zwei weitere Erkenntnisse, die aus
den Erfahrungen der Pandemie gespeist
wurden, gab der Politiker dem Auditorium
mit: So müsse sich einerseits unternehmeri-
sche Verantwortung gerade bei der Antwort
auf die Frage nach menschengerechten, res-
pektive familiengerechten Arbeitsbedin-
gungen erweisen. „Das unbefristete
Arbeitsverhältnis muss das Regelverhältnis
sein, alles andere eine Ausnahme.“ Zudem
mahnte Karl-Josef Laumann mit Blick auf
das seit 1993 bestehende und längst nicht
mehr die aktuellen Lebenswirklichkeiten
von Branchen abbildende Arbeitszeitgesetz
die Stärkung der Tarifbindung an. „Damit
ist zugleich eine gute Einstellung zur Arbeit
und folglich auch zu den Sozialversicherun-
gen verbunden.“

Mit seinen Äußerungen fand Karl-Josef
Laumann lebhaften Beifall bei seinem
Publikum. Markus Hofmann, Generalvikar
des Erzbistums Köln, unterstrich vor dem
Hintergrund der politikerprobten Erkennt-
nisse des profilierten Sozialpolitikers Lau-
mann, dass die prägende Kraft und Aktuali-
tät der katholischen Sozialethik „ein ver-
lässlicher Kompass ist, der sich in der Pra-
xis durch gelebte Solidarität erweist“.
Joseph Kardinal Höffner, der als Sozialwis-
senschaftler die christliche Soziallehre ent-
scheidend vorangebracht hat, wusste be-
reits, dass sich, so Hofmann, „diese soziale
Vision am Heilsplan Gottes orientiert und
in der sozialen Umsetzung bewährt“.
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